
231Ketter, Unsere Gotteskindscchaft.scheiden: Die erste hält die Worte Jakobs für keine
Sünde, weıl S1e VO  — ott befohlen waren Eine andere
spricht sS1e wohl als Lüge 1m uneigentlichen Sinne
nıicht ber als Sünde Eine dritte beurteilt S1e nıcht
mehr als Lüge, sondern lediglich als eın unsündhaftes
Aussagen VO  — Falschem. Endlich ıne vierte, die ler
nıicht einmal mehr eine Aussage VOo Falschem, sondern
eine der Wahrheit entsprechende ede erblickt

Unsere Gotteskindschaft.
Von Prof Dr Ketter, I TIer.

Weniger ach der spekulativ-dogmatischen als nach
der biblisch-theologischen Seite hın, namentlich ach der
Lehre des Neuen Testamentes, soll üuUnNnseTre (Gotteskiınd-
schafit 1ler erorter werden. Handelt sıch doch dabe1ı1ı

eine Frage, ber 1€e€ uns erst die göttliıche Offenbarung
Auischluß geben mußte, ehe WIT s1e ZU Gegenstandspekulativen Denkens machen konnten.

Wer VOoO ott dem Vater spricht, gıbt mıt dieser Be-
zeichnung hne weiıteres Zzu verstehen, daß eine Kind-
schafit geben muß, die irgendwie ott ihren Ursprunhat Denn Vaterschaft be1l dem eiınen und Kindschaft bei
dem andern sınd verknüpit WI1e Ursache und Wirkung.Da 1U  D einerseıts iestgestellt werden kann, daß ott
schon iIm Vater genannt wird, so muß uch schon 1m

der Begriff „Kind Gottes“, „Sohn (ı0ttes‘“® 1ın Irgend-einem Sinne nachzuweisen selın. Weıil anderseıts iın der
Gottesidee des die Vaterschaft Gottes eine ungleichbedeutsamere Stelle einnımmt als 1m AT, ja das beherr-
schende Lebensgefühl der neutestamentlichen ReligionIst, dürfen WIT daraus VO  — vornhereıin den Schluß 71e-
hnen, daß ebenfalls die Gotteskindschaft den W esens-
merkmalen des Christentums gehört. Und doch darf hne
Üb_ertrgeibung behauptet werden, daß die wenıgsten Got-
teskinder sich Rechenschaft darüber geben der sıchtieferes Erfassen dessen bemühen, WAS eigentlich die (r0t-
teskindschaft ıst un welche ichten ın der persönlichenLebensgestaltung sıch daraus DO  D selbst ergeben. 1el-
leicht hängt das mıiıt der Schwierigkeit des Stoffes UuUSamı-
MNe  5 Aber, wer immer NUur der Schale nagt, ahnt nicht,Wıe suß der Kern ist. Das Meer ist uch fer schön,

seine große Herrlichkeit enthüllt NUur dem, derweıt hinaus fährt qauf die ohe
den Glaubenswahrheiten. cE. So ist auch »mit



te

Suchen wir zunächst die Begriffe ein wenig zu klä-
ren und den Fragebezirk Z umgrenzen! Wenn immer WIr
von Gott un (xöttlichem denken und reden, sind WIT
enötı L, das Übersinnliche ıIn Begrilfe un orle c{el-

den, die dem Geschöpflichen eninommen sSınd. Diese Her-
kunit AaUuS dem Geschöpflichen bleibt uUunNnseT I Ausdrucks-
fTormen STiets anhafiten Darum nenn Paulus Krken-
N  a un Reden Stückwerk, eın Schauen im Spiegel-
bıld Kor 13, 01 ntier dieser Mangelhaftigkeıit undNUnzu änglichkeıt des rkennens und Sprechens leiden WITr

mehr, Je erhabener und unvorstellbarer die (1e-
heimniısse sind, in die WIT forschend einzudrıngen suchen
der ber die WITr andern sprechen wollen. Nicht e1IN-
mal ott selbst vermögen WITr im (ebete anders
reden als in menschlıcher, dem Sinnfälligen entinom-
inener Ausdrucksweise. Hıeriın hıegt, das nebenbei
bemerken, der psychologische (Grund daiür, WIT {ast
N1ı€e hne Zerstreuungen beten der betrachten können,
weıl Geist ständig von den durch chie Phantasıe
gelieferten Erkenntnisbildern fortgelockt wird W1e€e eın
ind VO flatternden Schmetterling. ogar die göttlıche
Offenbarung in der Bibel steht unter diıesem Gesetz, weıl
ott S1e 1Ur Menschen un durch Menschen gibt enn
sS1€e uns uch Geheimnisse enthüllt, die unlls Sonst niemals
zugänglich waäaren, spricht sS1e doch uns un muß
ulLs sprechen ach Menschenart. Mıt dieser Tatsache
hangen viele Dunkelheıten uUunNnseTer (z0tteserkentniıs
Samıınen. Ja, sS1e ehören geradezu ZU W esen mensch-
lichen 1ssens ott Wır mussen u1llSs immer wieder
al das erinnern, W as Paulus den ach (inosis und Sophıa
übermäßig be ektenden Griechen schriebh: „Wir wıssen
12, daß WITr, aANSC WIT 1m Leibe weılen, tern VO Herrn
ın der Fremde pil CT3 Wır wandeln nämlıich ım Glauben,rnıicht 1m Schauen (2 Kor di 6)

Es War notwendi 5 diese Bemerkun CIl VOTrTausZuü-
(r0ttesname ter uns  CLschicken, weıl uch

menschlichen Begrifiswelt ehbenso entlehnt ist w1e die Be-
zeichnung Sohn und die Begriffe Vaterschait, Sohnschafit.
Kindschaflt, einerlel, ob WITr S1e quft innergöttliche Vor-
äange beziehen oder qu{f Gottes Verhältnis uns

Verhältnis ott ott ist das absolute Seın, das
ew1ge, persönliche Geistwesen, die Fülle des Lebens. lles
Leben fießt AUSs dieser Quelle. „Der Vater hat das Leben
ın sıch selbst”“ (Jo &, 26) Er alleın hat keinen Urheber,

LU ist „Von ihmkeinen Vater Ursprungsloser Ursp
hat jede ‚Vaterschafrt‘ Himmel_ au{i T  en den



Namen“‘“‘, sagt PaulusNa%rfiefl;‘‚  ;sagt'Pä;;ius\ E}3h‘ 3‚ 15). Als reines Geistwesen  \  zeugt nun Gott von Ewigkeit her, indem er sich selbst e  kennt, ein Bild seiner eigenen Wesenheit mit all ihren  Vollkommenheiten. Nicht eine bloße-Idee ist es, wie unser  Verstand sie von sich selbst bildet, auch kein lebloses Ab-  bild, wie es der Künstler im Selbstporträt schafft, sondern  ein gleichwesentliches, personhaftes Ebenbild. Und weil  so Gott seine eigene Natur und Wesenheit einer zweiten  göttlichen Person mitteilt, weil er durch ewige Selbst-  erkenntnis diese göttliche Person zeugt, nennen wir ihn  selbst Vater, sein ewiges persönliches Ebenbild aber  Sohn. Diese Geburt ist zeitlos und raumlos. Von ihr sagt  der heilige Johannes vom Kreuz: „Ein einziges Wort hat  der ewige Vater gesprochen, nämlich seinen Sohn, und  dieses Wort spricht er unablässig in ewigem Schweigen.  Und in Stillschweigen muß dieses Wort von der Seele  aufgenommen werden.‘“ „Wie der Vater Leben in sich  selbst hat, so hat er auch dem Sohne verliehen, Leben in  sich selbst zu haben‘ (Jo 5, 26). „Alles, was mein ist, ist  Dein, und alles, was Dein ist, ist mein“, darf Christus zum  Vater sprechen (Jo 17, 10). Deshalb kann es nur einen  einzigen Sohn Gottes von Natur  eben, den „Eingebo-  renen, der.im Schoße des Vaters ist“. Beachten wir dieses  „ist“] Auch bei der Menschwerdung des Sohnes im  Schoße der Jungfrau haben sich Gott Vater und Sohn  nicht  etrennt.  ije kann der Vater ohne den Sohn, nie  der Sohn ohne den Vater sein. Die ewige Zeugung des  Sohnes durch den Vater ist ja ein rein innergöttlicher  Vorgang wie die ewi  durch den Vater und den Sohn.  ge Hauchung des Heiligen Geiste3  Dieser Hinweis auf die ewige Geburt des einen  Sohnes Gottes von Natur genügt, um uns zu zeigen, daß  niemals an solche Sohnschaft zu denken ist, wenn ein  Mensch „Sohn Gottes‘“ oder „Kind Gottes‘“ genannt wird,  oder wenn wir von. unserer Gotteskindschaft sprechen.  Das kann also nur in einem weiteren oder übertragenen  Sinn gemeint sein, ohne daß die Wirklichkeit in Frage ge-  *  stellt wird. Der menschgewordene Sohn Gottes hat  esen  nie zu überbrückenden Unterschied zwischen sich und  uns mit aller Deutlichkeit in seiner Lehre wie in seinem  Gebetsleben betont. Er nennt Gott sehr oft schlechthin  „Vater“, sagt ebenso „mein Vater“, „mein himmlischer  Vater“, ıdann wieder „euer Vater‘“, „euer himmlischer  Vater‘“. Aber niemals sagt er „unser Vater‘“. Die Anrede  an Gott im Vaterunser bildet keine Ausnahme. Denn vor-  er sagt Christus: „Wenn ihr betet, so sprecht:. VgtgrEph 3, Als reines Geistwesen
\ zeug N  - ott Dvon wigkei her, ındem sıch selbst

ennNLT, ein ıld seiner eigenen Wesenheıt muıt all ıhren
Vollkommenheıten. Nıcht eine bloße-Idee ist C5S, W1€e
Verstand sS1€e VOoO sich selbst bildet, uch eın lebloses Ab-
bild, w1e der Künstler 1m Selbstporträt schafft, sondern
eın gleichwesentliches, personhaites Ebenbild Und weıl

ott seine eigene Natur und Wesenheit eıner zweıten
göttlichen Person mitteıilt, weiıl durch ewlge Selbst-
erkenntnis diese göttliche Person zeugt, nNneENNEN WITr ıhn
selbst ater, se1ın eW1geSs persönliches Ebenbild ber
Schn Diese Geburt ist zeitlos und raumlos. Von ihr sa
der heilige JTohannes VO Kreuz: 59-  INn eiNZ1geES Wort hat
der ew1ge Vater gesprochen, nämlich seinen Sohn, un
dieses Wort spricht unablässıg in ew1sgem Schweigen.
Und 1n Stillschweıl MmMu dieses Wort VO  — der eele
qu{i eNnNommMen Wer en.  .. „Wie der Vater Leben in sich
selbst hat, hat uch dem Sohne verliehen, en in
sıch selbst haben“ (Jo D, 26) „Alles, W as meın iSst, ist
Dein, un alles, W as Dein ist, ist ..  meın‘”, dari Christus zum
Vater sprechen (Jo FZ 10) Deshalhbh annn es Nur einen
eiNZIgenN Sohn Gottes VOoO Natur eben, den 99-  ın ebo-
[&  ‚9 der ım Schoße des Vaters IsSt.  .. Beachten WIT 1eses
SE uch be1i der Menschwerdung des Sohnes 1m
Schoße der Jun Irau haben sich ott ater und Sohn
nicht iIrennt 1e annn der Vater hne den Sohn, nı€e
der So hne den Vater sein. Die ew1ge Zeugun des
Sohnes durch den Vater ist ja eın TEIN innergöttlicherVorgang WI1e die EWl
durch den Vater und den Sohn.

Hauchung des eiligen Geistes
Dieser Hinweis qu{i die ewige Geburt des einen

Sohnes (zottes VO  > Natur enugt, uns zelgen, daß
nıemals solche Sohnsc alit denken ist, WEeNn 3881
Mensch „Scohn (Grottes‘ der „Kind Gottes“ enannt wird,
der WCNN WITr VOoO unNnseTrer Gotteskindschaft sprechen.Das annn Iso 1Ur ın einem welıteren der übertragenenINN gemeınt sein, hne daß dıe Wirklichkeit ıIn Fra g-stellt WwIrd. Der menschgewordene Sohn (z0ttes hat eSEeEN
Nn1e überbrückenden Unterschied zwıschen sich und
Ns mıit aller Deutlichkeit 1n seiner Lehre WI1e 1n seiınem
Gebetsleben betont. Er nennt ott sehr oft schlechthin
„ Vater‘, sagt ebenso „me1ln Vater“, „me1ın himmlischer
Vater“‘, ıdann wıieder ‚, CUCT Vater“, sCuCcTt himmlischer
Vater‘‘ ber nıemals 35  n Vater‘“ Die Anrede
A ott 1im Vaterunser bı det keine Ausnahme. Denn VOr-
er sa Christus: „ Wenn ihr betet, sprecht: Vater
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Ketter, Unsere Gotteskindschaft.E  BA  T SN RC  RE M AT  34  Ketter, Unsere "Go"‘tt’e€kind"schäf‘t_v.  finserl“ ‚Diese Ufiterscheidüng ist kein Zuf_all. HSie ge-  schieht ganz bewußt. Christus will damit zu verstehen  geben, daß er in einer wesenhaft andern Weise Sohn  Gottes ist als die Menschen.  2. Was will es denn besagen, wenn die Heilige Schrift  uns Menschen Kinder Gottes nennt? Welchen Inhalt hat  der Begriff Gotteskindschaft, wenn er nicht von der  zweiten Person in der Gottheit vor oder nach der Mensch-  werdung, sondern von uns als Geschöpfen gebraucht  wird? Ist es nur eine bildhafte Redensart, ein kühner  Vergleich, aber doch nur ein Vergleich, wenn wir Kin-  der Gottes heißen? Oder entspricht dem Titel eine Wirk-  lichkeit, ein Sein, so beglückend und unfaßbar zugleich,  daß es im gesamten Bereich des Religiösen nichts Schö-  neres und nach dem Geheimnis des innergöttlichen Le-  bens der allerheiligsten Dreifaltigkeit kaum etwas Ge-  heimnisvolleres gibt als unsere Gotteskindschaft?  a) Daß die alttestamentliche Offenbarung uns über  dieses Geheimnis so gut wie keinen Aufschluß gibt, ist zu-  nächst in der Gefahr der Mißdeutung ins Polytheistische  begründet. Es gab ja in den ägyptischen und orientali-  schen Göttermythen recht unsaubere Geschichten von  Göttersöhnen. Mehr noch rührt das Schweigen der vor-  christlichen Offenbarung her von dem engen ursäch-  lichen Zusammenhang zwischen der Menschwerdung des  Sochnes Gottes und unserer Erhebung in den Stan  der  Gotteskindschaft.  Es liegt auf der Hand, daß keine Sohnschaft oder  Kindschaft im engeren Sinne gemeint sein kann, wenn im  AT das Volk Israel als „Sohn  ottes‘“ oder auch als Gottes  „Erstgeborener‘“ bezeichnet wird.  „Vater bin ich für  Israel geworden, mein Erstgeborener ist Ephraim“ (Jer  31, 9). Das will nur besagen, daß Israel in besonderem  Maße Gott sein Dasein verdankte und Gottes Schutz für  seine nationalen Aufgaben genoß. Ähnlich bezeichneten  auch heidnische Völker ihre Götter und Göttinnen als  Väter und Mütter, sich selbst aber als deren Söhne und  Töchter (4 Mos 21, 29). Auch dem einzelnen Volksange-  hörigen wird im Alten Testament der Titel „Sohn Gottes“  beigelegt, vor allem . aber dem König. Das kommt nicht  selten schon im Namen des Betreffenden zum Ausdruck  und ist ebenso wie der völkische Gebrauch keine Beson-  derheit der Offenbarungsschriften. Das gleiche gilt, wenn  im AT fromme,  ottesfürchtige Menschen Kinder Gottes  heißen und der A 1grhöchste ihr Vater genannt wird.unser!‘“ Diese Unterscheidung ist eın Zufall. Sie g-
schieht SAaNzZz bewußt. Christus wiıll damit verstehen
geben, daß 1n elner wesenhait andern Weise Sohn
(xottes ıst qals die Menschen.

Was ıll enn besagen, We1 die Heiige Schriift
uNns Menschen Kınder Gottes nennt? elchen Inhalt hat
der Begrill Gotteskindschait, WEeNnNn nıcht VO  — der
zweıten Person 1n der Gottheit VOLr der ach der ensSCh-
werdung, sondern VO  z uns qls Geschöpfen gebraucht
wird? Ist 1Ur ı1ne bildhafte Redensart, eın kühner
Vergleich, ber doch 1LUF eın Vergleich, WenNnnNn WIT Kin-
der Gottes heißen? der entspricht dem Tıtel eiıne Wirk-
lichkeıt, eın Sein, beglückend und uniaßbar zugleich,
daß 1Im gesamten Bereich des Religiösen nıichts SCcChö-
NeTes un ach dem (eheimnis des innergöttlichen Le-
eENSs der allerheiligsten Dreifaltigkeit aum eLiWAaSs (z1e-
heimnısvolleres gıbt als unNnseTe Gotteskindschaft?

a) Daß die alttestamentliche Offenbarung uns bher
dieses Geheimnis gut W1€ keinen Aufischluß g1ıbt, ist
nächst 1n der Gefahr der Mibdeutung 1INns Polytheistische
begründet. Ks gab ja in den ägyptischen un orlentalı-
schen Göttermythen recht unsaubere Geschichten VOINl
Göttersöhnen. Mehr och rührt das Schweigen der VOIL-
christlichen Offenbarung her VO dem Nn ursäch-
lichen Zusammenhang zwischen der Menschwerdun des
Schnes Gottes un uUuNserer rhebung 1ın den Stan der
Gotteskindschafit.

Es lıegt qauf der Hand, daß keine Sohnschafit der
Kindschaft im CNSETCN Siıinne emeınt seın kann, WEl im

das olk Israeı als „Scohn ottes  .. der uch als Gottes
„Krstgeborener” bezeichnet wIird. „„Vater bın ich TÜr
Israel geworden, meın Erstgeborener ıst Kphraim” (Jer
31, Das ll L1LLUr besagen, daß iIsrael 1n besonderem
Maße ott seın Dasein verdankte nd Gottes Schutz FÜr
se1line natiıonalen Aufgaben genoß. Ähnlich bezeichneten
auch heidnische Völker ihre (zötter un Göttinnen als
ater un Mütltter, sich selhst aber als deren Söhne und
Töchter (4 Mos 2 29) uch dem einzelnen Volksange-
hörıgen wird im Alten Testament der Titel „Sohn Gottes“
beigelegt, VOr allem ber dem Önig, Das kommt nıicht
selten schon 1m Namen des Betreffenden u Ausdruck
und ist ebenso wWwW1e der völkische Gebrauch keine Beson-
derheit der Offenbarungsschriften. Das gleiche gilt, weniIl
1m Iiromme, ottesfürchti Menschen Kinder (zottes
heißen un der 1grhöchste Vater genannt wird.
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K etter Unsere Gotteskindschaft.
Nun lassen S1IC.  h ber b1s weıt 1n die altbundliche

Vergangenheıit die menschliche Sehnsucht und die gött-
hche Verheißung wahrnehmen, daß einmal eine eıt
brechen werde, In der die große Wende (zottes den
Menschen hın un die TO  e Umkehr der Menschen
Goltt hın sıch vollzıehen werde. Dabei macht sich eın
wichtiger Unterschied zwıschen der göttlichen Offen-
barung un dem heidnischen Mythos geltend. Das goldene
Zeitalter des Heidentums, der tiraute Verkehr zwischen
der Gottheit und ihren Geschöpfen W1e€e zwischen Vater
und Kindern quf Erden, gehört 1MmM Mythos der '/ergangen-
heit Der Mensch sehnt sich ach ihr zurück. Es ist
das verlorene Paradıes. Feuerbachs 1ild „1phigenie” ist
der sprechendste Ausdruck dieser Seelenhaltung der
Besten 1mM Heıdentum. Der gläubıige Israelıit wußte ZW.:
auch eın verlorenes Paradıies, ber chaute ach
der Zeıt eliner Gottesnähe erwartend aus W1€e der
ächter ach dem TLicht des anbrechenden Jages. Der
Mess1las wurde als der Brın dieser Heıilszeit erwartet

ottes  .. 1n einem DevorzuEr iragt den Namen „Sohn
Sinne. ber WwW1€e der Gottesbegriff der alttestamentlic
Offenbärun durch die spät]jüdıschen Sechulen verengtund entstel worden ist, uch die Gottesnähe der
mess]lanıschen Zeıit Die Polıtik hatte sich der Religion hbe-
mächtigt un das Lieiste und Feinste In inr erstickt. Der
Gedanke, daß 1im esslas ott selber sich seinem Volke
schenken wolle, erlösen un ZUE Kindeswürde

erheben, War iast Sanz verdrängt worden VO den
chauvinistischen Erwartungen natiıonaler Größe V>  1Is
darum der ess]ias Kam.: eitete der Vorläufer seine Ver-
kündigung eın mıiıt dem Aufruf: „Metanoeıite!””, ändert

Sinn, bekehret euch! Nicht die PrivılegienRasse machen euch Kindern Gottes, eine innere Um-
kehr, eine Wende Gott, die den SaNzZeh Menschen
iaßt, iut not! Miıt demselben Auiru[f „Metanoeıite!” begannder Krlöser seine öffentliche Tätıskeıit 1ın (zalıläa (Mk 1L15: M{t 4,

Ist Iso die Gotteskindschaft 1Ur etwas Ethisches
eine sittliche Krneuerung des Menschen? der ist S1€e
eiwas Ontisches, eın höheres Sein? Ist S1e 1Ur Tugend-haftigkeit der ist Sie Leben? Werden WIT Kinder
Gottes durch die Hinwendung unseres ıllens ott
oder ber durch eine (Gnadentat Gottes? Mıt anderen
Worten: Sind WLr dabei das tätıge Prinzıp, der muß un  N
ott selbst seinen Kindern machen, während WITr 1U
die Vorbedingungen erfüllen können? Mıt diesen Fragen



ühren wir an das Wesen der Gotteskindschaft und da-
mıt der christlichen Existenz.

bD) Christus 1bt ulls die Antworte In der abendlichen
Nikodemus ber den Kıintrıtt ın dasZwiesprache mıt

Gottesreich (Jo 3, Il.) stellt die unerläßliche Bedin-
ung „Wahrlich, wahrlıich, iıch SasC dir: Wenn jemand

nıcht wiedergeboren wird, kann das Reich Gottes
nıcht schauen.“ )Das War TÜr den jüdischen Gesetzeslehrer
eLWAS unerhört Neues, daß einfach nıcht verstand
und völlıg In sinnfällıgen Vorstellungen stecken blieb, als
mMusse der Mensch qls Erwachsener eın zweıtes Mal durch
seine utter ZUFr Welt kommen. Jesus bleibt be1l seiner
Bedingung, Iügt ber hınzu, WIeE die Wiedergeburt he-
wirkt werde: AUS dem W asser un dem Heilıgen Geiste,
also durch die sakramentale aufe uch bleibt sS1e
eın Geheimnı1s W1€e das Wehen des Windes, dessen Woher
und Wohin WITLF nıcht kennen. Nur die Offenbarung des
VOoO Himmel gekommenen Menschensohnes vermochte
unls darüber Aufschluß brıngen. Irdisches Denken und
natürliche Kräfte reichen hler nıcht aus. „Was aus dem
Fleische geboren ist, das ist Fleisch, W as ber AaUuSs dem
Geiste geboren ist, das ist (xeist‘”. Chrıstus gebraucht annn
ZUTC Kennzeichnung unNnseTrTer Wiedergeburt das Wort
AVWÜEV YEVVNÜNVAL, das INa  e übersetzen annn ; Nan hen
her”, ber uch ; VOR geboren werden. Im eut-
schen gıbt kein Einzelwort dafür, das den Doppelsinn
einschließt. Sowohl das übernatürliche Werden des
(zotteskindes ‚„„VON ben her  .. VvOon ott her, als uch der

eines eBeginn eines SaNZ und Sar Seins,
ens ist 1n diesem Wort ausgedrückt. Das natürliche
Leben des Menschen wird nıcht zerstört, der Wieder-
geborene bleibht Menschenkind W1€ vorher:; äaußerlich
ändert sich nichts ihm Es eht Iso AUuUSs dieser über-
natürlichen Wiedergeburt aus ott keine eue Person
hervor, sondern der Mensch wird In ine eue Seinsweılse
emporgehoben, qau{i die qals Naturwesen, AUuSs sich selbst;
nıemals Anspruch och eine Aufstiegssmöglichkeit
Darın unterscheidet sıch unNnsere Wieder eburt ZUFTE (Jottes-

eburt des Sohneskindschaft wesentlich VO  — der ewi1gen
(rottes aus dem Vater, bei der eine zweıte öttliche Per-
SO JIrägerin der gemeinsamen göttlichen Natur wird Die
Wiıeder eburt unterscheidet sich ebenfalls VOILL der
mensch ichen Geburt, be1 der das iınd als selbständige
Person die Natur der Eltern empfängt. Am meısten Ahn-
lichkeit hat unseTe Wieder eburt mıiıt der Menschwerdung
des Sohnes Gottes, wW1€e och darzutun ist.



Auch ul sprich wie Johan: es ul

Wiedergeburt In der Taufe. Im Briefe 1LUS heißt es
im Anschluß die Schilderun des Sündenelends des
unerlösten Menschen: „Als aber die Güte und Leutsel:i
Z e1 Gottes, uUuNseTrTes Heilandes, erschien, hat ott

nıicht au{i Grund von Werken der Gerechtig eit, die
WIT qufzuweılsen gehabt hätten, sondern ach seıiner Er-
barmung unNls ere durch das Wasserbad der Wıe-
dergeburt und der Erneuerung, WIe der Heılıige (Greist S1e
schafft, den reichlich auf u1ls aAauSgegOSSCH hat durch
insern Heiland Jesus Christus, damıt WIr, gerechtfertigt
durch seine Gnade, Erben des EWl Lebens würden,
qut das WITr hoffen“ (Tit 3, 4—7) Eine Fülle wicht:ı Er-
kenntnisse ber das Werden unserer (sotteskin schait
steckt 1ın diesen Paulusworten. Aus sich heraus waren dıe
Menschen reitun slos verloren SEWESCH., In Barmherzı
keit mußte sich ater 1m Himmel un wenden.
lat cS, indem u1lls seinen Sohn qls Heiland sandte. eın
Erscheinen War die roße Wende 1n der Menschheits-
geschichte, die ‚Fülle der Zeıit””, w1e Pauhus im (Jalater-
briıef 1n anz äahnlichem Zusammenhang Gal 4,

OLLeEeS-3—7) Das Erscheinen des ütıgen und leutseligen
sohnes brachte ber uch sroße Wende im Leben des
Einzelmenschen, die Rechtiertigung der Einzelseele. Nıcht
durch außere Leistungen unserseıts erfolgt s1e, sondern
durch eiıne innere Krneuerung, durch die Wiedergeburt
1Im Bad der Taufe Sie wird bewirkt durch den Heiliıgen
Geist, den ott durch Christus reichlich qu{i uns aus e..

SOSSCH hat Iso die Nn heıilıi ste Dreifaltigkeit WIT
mıt he1 der Wiedergeburt des otteskindes, w1e die
Von Christus verordnete Taufformel eSa: „ JLaufet s1e
im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heılıgen
Geisfes.“

Die Wirkung der Taufe als eine Umgestaltung des
Inneren Menschen, eın Neuwerden gelistiger A  C} adrückt
der Oste och deutlicher aus, indem den Korinthern
schrei „ Wenn Iso einer 1n Christus ist, der ist eın
NCUES eschöpf; das Ite ist VErSANSCH, sıehe, etwas
Neues ist geworden. Das alles kommt Vo  am} tt‘ * Kor S

Auf eines mussen WIT 1n diesem Satz besonders
achten. Es Ze] uns unsere Gotteskindschaft VOIl einer

Seite > e  e einer ın Christus IS  t“‚ erklärt Paulus,
„der ist eın Geschö fi‘ Durch die Wieder eburt ın
der Taufe treten WIFr 1n ine snadenvol Seins-
gemeıinschaft, ın eıne übernatürliche Lebens emeinschaft
mıt Christus, dem Sohne (zottes. Wiır sind xn Christusf‘,
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wenn WIr Gotteskinder sind. So InNıg werden WITr mıt
ıhm geeımnt, daß WIT 1n seın Kindesverhältnis ZU Vater
einbezogen Ssind. hne daß WIT eLWAS VO  — unNnserer Men-
schennatur verheren der unserTre personhafte mensch-
liche Kigenständigkeit einbüßen, werden WIT ach dem
Wort des Apostels Petrus 1n uUulNnserer Verbindung mıiıt
Christus ‚„der göttlichen atur teilhaft etr 1, InottChristus „Wohnt die 3} Fülle der eıt Jeibhafitıg”
Kol Z 9) „Aus seiner Fülle en WITr alle empfangen
ade (made (Jo 1, 16), uch die (made der (zottes-

kindschaft. Wiıe das möglıch ist, bleıibt uns geheimnisvoll.Daß Wirklichkeit geworden ist be1l unserer aufe, da-
LÜr bürgt ul die Wahrhaftigkeit Gottes. Von E,wiskeit
her gehörte uUllsScerIre Gotteskindschaft und ihre Verknüp-
I1ung mıiıt Chrıstus den göttlıchen Heilsplänen. Miıt
diesem rhebenden Gedanken leitet Paulus den jubeln-
den Preisgesang quf die Dreifaltigkeit im LKpheserbrief
eiINn: „Gepriesen sSe1 der ott und Vater unNnseres Herrn
Jesus Christus, der ulls mıt jeglicher Art VO  H— eistlichem
degen 1m Himmel droben esegnet hat In Christus Denn
In iıhm hat u1ls auserwa It VOL Grundlegung der Welt,
ul daß WITr heılig seijen VOTLT seinem Angesicht und makel-
los In Liebe hat uns durch Jesus Christus azu VOTauUsSs-
bestimmt, daß WIT 1n e1INn Kıiındesverhältnis ıhm tIretien
sollten ach seinem gnädigen Wiıllensentschluß ZU obe
seiner herrlichen Gnade, mıt der unl huldvoll be-
chenkt hat IN dem G(Geltebten‘ (Eph 1: 3—6)

Gerade die beıden Apostel Johannes und Paulus WC1-
den nıicht müde, diese wunderbare Umwandlung des Men-
schen ZUuU Gotteskind als die Großtat der göttlichenLiebe preisen u dadurch 1n den Christen eine frohe
Zuversicht wecken: „Scht, W as IUr eine Liebe unl  N der
Vater erwliesen hat“ ruft Johannes AaUS, „WIT dürien Kın-
der (xottes heißen, ja WITr sSind es  .. (1 Jo 3: Die Verbun-
denheit mıt Christus ist CNg, daß Paulus kühn behaup-
tel, WILr selen mıt Christus Z einer Eunheit
gewachsen WI1e das PIropifreis mıt em Stamm, dem
eingepiropit wird (Röm 6, 9 daß Christi Leiden
üuUNnsere Leiden, uUNnserTe Leiden Christi Leiden werden.
Christi erdienste werden unNnsere Verdienste. Chrıstus
wird das Leben uUuNnseres Lebens, die Seele URNSeTer Seele.
„Ich lebe, aber nıcht mehr als meın Ich, Christus ebt
vielmehr in mMIr  6 (Gal 2 20) Das ist gemeınt, WEeN1 WITr
unNs „Christen“, chriıstusverbundene, christusförmiıge,christushörige Menschen NennNnen.
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Paülus hat ıIn einem andern Ausdruck das Ge-
heimnis uUNsSsScCcrIer Gotteskindschaft dem menschlichen
Denken näher gebracht. Er entnımmt ihn der Rechts-
sprache seiner Zeit Er bezeichnet das Werden unNnlseTrer
(ı10tteskindschafift als optıon, als Annahme Kindes

eigentliıch als „Versetzung in den Kindesstand'‘
oder, W1€e Scheeben kurz sagt, als „Kinkindung”. Wır
hörten schon, daß u  —$ einen einziıgen Sohn Gottes VOoO
Natur gıbt un geben annn Die Sünde hatte ulls Un
Irelen, Sklaven des TLeuftels gemacht. „Als .  aber  ’
he1ißt 1mM Galaterbrief, „die Fülle der Zeit gekommen
War, sandte ott seinen Sohn, der Vvom Weibe geborenund dem Gesetz unterworien ..  Warı: als (Gottes e1IN-
geborener Sohn VO  e einer menschlichen utter uULlsSeTeC
Natur annahm und 1n die menschliche Gemeinschaf{ft
intrat AF wollte  “ fährt Paulus iort, „die unter dem
(resetze Stehenden erlösen, damıiıt WIT die Annahme
Kındes Statt emplingen. Weil ihr NU. Söhne seld, hat
ott den Geist sSeINES Sohnes in unNnsSeTreE Herzen esandt,der da ruit Abba, Vater! Iso bist du n1ıC. mehr necht,sondern Sohn, Wenn ber Schn, annn uch rbe durch
Gott“ (Gal 4, Z Durch diese Adoption werden WIT 1n
Gottes Famıilien emeılinschaft auigenommen. 9’09 Was TÜr
ein Wohlwollen .. rulit Äu ustinus Aus. „„Was für e1iIn Er-
barmen! Er ist der Kinzig- eborene, bDer wollte nıcht
allein bleiben. Viele Menschen nehmen, weil sS1e selber
keine Kinder haben, bel Jortgeschrittenem Alter iremde

Kindes Statt S1e tun durch ihren Willen, as sS1e
kraft iInrer Natur nıcht vermochten. SO machen dieMenschen. Wenn ber jemand 11LU  b einen einzigen Schn

al, hat gröhere Freude ihm, weıl e1IN-
mal alles allein besitzen soll und keinen neben siıch hat,der‘ mit ıhm die Erbschaft teılt, daß armer wird.IC Gott! Gerade diesen Kinzigen, den gezeugt un
rch den alles geschaffen hat, sandte 1ın diese elt,damıt nicht qalleiın bliebe, sondern viele Kindes
tatt ANSENOMMENE Brüder hätte‘‘ (2 Vortrag ber Joh.,13) Dieser Vergleich erklärt ZWAaTr vieles, ber 1ın wesent-lichen Stücken geht uUuNnNserTre Annahme Kindes Stattdurch ott über die menschliche Adoption hinaus. Sieverleiht uns wiıirklich Anteil der öttlichen Naturdurch das eue Leben der na Das optivkind unter

1ı
enschen el 1Ur ind seiner Adoptiveltern, qgılt recht-ch als solches. In Wahrheit hat sein Leben vVvonderen Kıltern. Wir aber, sagt Johannes, heißen nicht 1Urinder Gottes, WIT sınd uch. Christus wird

&Ü



Bruder. tt hat uns von EwIı1 keit her „vo herbéstimmt,dem Bilde seines Sohnes gleic Lörmiıg Zzu werden, damit
..'.er der Krstgeborene unter vielen Brüdern SC1

(Röm S,
„Dem iılde se1ınes Sohnes sollen WIT gleichförmig

werden‘‘! Das ist der Sınn uUuNserer Gotteskindschaft. Der
wesenhaite Gottessochn ist das Abbild des Vaters, der Abh-
lanz seiner Herrlichkeit. Werden WITr un durch die
nade der Kindschaft dem Bilde des Sohnes ähnlıch,

werden WIr dadurch uch dem Vater äahnlhich. Indem
der Sohn anderen dıe Gleichförmigkeit seıiner Kindschafit
mitteıilt, wird, WI1IeEe der hl I homas in seinem Römerbriei-
kommentar bemerkt, C der qut (Gırund der ewligen Zeu-
ung der Kingehorene ist, uch der Krstgeborene unter

andern Kindern (Gottes. Die Person des ew1gen Sohnes
(Gottes hat hel der Menschwerdung unNnseTe menschliche
Natur ANSCHNOMIMECN un Z Einheit der Person mıt sıch
vereinigt. Wır nehmen als menschliche Person, sSoOWeıt
das dem begrenzten Geschöpf mMO lich ist, AUS (made
teıl der göttlichen Natur, WEr Gotteskinder.
hleiben ber eine menschliche Person. Was die Stamm:-
eltern verloren, als S1€e ach der verbotenen Frucht
grilfen, ott leich se1IN, das wırd ulSs AUuUs (made
1n herrlicherem aße wledergeschenkt.

Ta lich erinnert die Liıturgle der heiligen Messe in
tiefer ymbolık dieses unausdenkbare Geheimnis,

S1e he1l der Zubereitung der Opfergaben W eın und
W asser mischt. Der Wein ıst mbol|l der Gottheit Chriıstı,
as Wasser Symbol der Menschheaeıiıt. Indem der Priester
eın wen1g W asser dem Weıin beimischt, betet T: „U
Gott, Du hast den Menschen in seiner W ürde wunder-
bar erschatien un och wunderbarer erneuert, lasse uns
durch das Geheimnis dieses Wassers un Weines teil-
nehmen der Gottheit dessen, der sıch herab elassen
hat, uUulNnseTIe Menschennatur anzunehmen, Jesus rıstus.
Dein Sohn, Herr  .. Den gleichen Gedanken iinden
WIr 1n der Liturgie der Feste EKpiphanie und Himmel-
Tahrt Christi. In besonders ergreifender W eıise bDer
kommt dieses Geheimnis ZU Ausdruck ıIn einer ntı-
phon der Weihnachtsoktav: 0 admirabile COMMETN-
1UmM  .. „O staunenswerter Tausch! Der chöpfer des
Menschengeschlechtes hat VO  n der Jungirau einen leben-
digen Menschenleib CNOMMMEN un sich herabgelassen,ihr ind werden. nd während ach wunder-
barer Kmpfängnis AUS ihr hervor ing als Mensch,

uns dafür selne Gottheit eschen hat



hat Mensch erse1ılts ZuWa
die Gotteskindschaft Z erlangen darın Zzu

SLie nıe. Anspruch darauf daria) Verdienen annn
isvolle Irrtumnıicht erheben Das WAar ja der werhän

1e ZULX Zeıt Jesu. ihrem Blut,der jüdiıschen Theolo
ihrer Rasse, ihrer leib iche Abstammun VOo  [a Abraham
eıteien sS1e das Recht ab, privilegıerte Kiınder (zottes
SeIN. Darum ehnten sie den Sohn Gottes ab, der diesen

wandlung, jeder! C-Anspruch verneınte und ınnere Um
hurt AUS ott verlangte. Das stellt Johannes 1m Pro
schmerzlich test „Er kkam In se1n Kı entum, ber die
Seinıgen nahmen ihn nicht alt. Dann ährt 10  A „„Ddo
viele ihn ber annahmen, denen gab Macht, Kinder
(Grottes werden, denen, die seinen Namen glauben,
die nicht AaUs zweiılerle1 Jut und nıcht aUus dem ehren
des Fleisches und nıcht AaUus dem ollen des Mannes,
sondern Aaus ott geboren werden.‘ Das ist ıne der au{f-
schlußreichsten Aussagen des Evangelıums ber unsere
Gotteskindschaft. Die „Seinigen‘, das ach lut und
Rasse un göttlicher Heilsabsicht ihm gehörıge Volk
Israel, versperrte ihm Zn bösem ıllen den Weg sıch.
Darum wandte sich der Gottessohn mıt seiner Offen-
barung andere. Er heß den Heiden die Frohbotschaift
vVvoO Vater ım Hımmel verkünden und fand Gehör
und aufgeschlossene Herzen.

Viele nahmen seiıne Offenbarung Diese NUuln
machte nicht hne weıteres Kindern Gottes. Er

]a /reie Menschen DOTLT sich, un freı sollten sie sich,
und ZWAar jeder einzelne, entscheiden Für ıh der
ıhn Er ab, schenkte ihnen qls Gnade die Macht,
die Vollmacht und Fähigkeit, Kinder (xottes werden.
Das aber, W as VOo  m seıten des Menschen notwendig ist

der nade, eın Gotteskind werden, ıstZU Kmpfan
der (laube, Glaube den Namen, A die Per-

hne diesenSQ  — des menschgewordenen Sohnes Gottes. G  DEGlauben ist unmög!] h, ott gefallen e. 11, 6)
und Kindes Statt VO  — ihm aANSCHOMMECN werden.
ıbt sıch aber der Mensch läubig an Christus hın, annn
kann siıch 1n ihm das Geheimnı1is der Wiedergeburt aus
ott vollziehen. Diese Geburt s jedoch nıchts Fleisch-
Liches. ott 1U veErmasg S1e bewirken, und das NeEUE
Leben hat einzı und "allein 1n ihm seinen Ursprung.
Nicht das Jut ist die Gotteskindschaft geknüpft, SOR-ern ausschließlich den Glauben qui Seite de
schen un die Gnade auf Seite Gottes AT qlle seid
„Theol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ IL 1939



249 Ketter,y Unsere ‚Gotteskindschaft.Kinder Gotté-s „durch den Glauben Christus ..  Jesus
schreibt Paulus den (zalatern (3 26) „Jeder, der glaubt,daß Jesus der Mess]as ist, ist AUuUs ott geboren , erklärt
Johannes Jo I, 1) Auch be]l denen, die als unmündigeKinder In Jaufe dıe Gotteskindschaft hne T Zutun
empfangen, ordert das spätere Leben die irele Hıngabe1m Glauben, während eım urteilstähigen Menschen der
Glaube Vorbedingung ZUFTF Wiedergeburt ist „ Wer glaubtun sıch taufifen Läßt, wıird gereite werden ‘ (Mk 16, 16)

D) och mıiıt der einmaligen Verleihung der (Jottes-
kindschaft In der Taufe ist och nıicht qlles an Die
Wiedergeburt aus ott schenkt unlls nıcht LUr ein
übernatürliches Sein, sondern uch NECUE, übernatürliche
Kräfte, ennn S1e gıbt uns Leben Leben ber wiıll wirken,
sıch enttialten und wachsen. ES ordert T’ätigkeıt. Die
Tätigkeit, das Wirken un achsen des Gotteskindes
AaUus den Seelenkräften un Anlagen heraus, ist
nıcht ILUFr das Zeichen, sondern uch das Maß des gÖLL-lichen Lebens in uns. „ Wer Qgrechtiglggit LUuL, iıst Aaus
ott geboren‘, heißt im Johannesbrief (2 29) und
wıederum: „Jeder, der lıebt, ist Aaus ott geboren ” J9
4, /) „Wer nicht lıebt, bleibt iıIm l1ode“ (1 Jo I, 14) ‚„Das
ber ist die Laiebe Gottes, daß WITr seine Gehbote halten‘
(1 J0 3, 3)

Bei der Taufe wurde, W1e Paulus 1im Römerhbhriel
1n Anlehnung den alten J aufritus durch gänzlıchesUntertauchen darlegt, der alte Mensch der Sünde he-

OLD ben Er starbh mıt Christus. Eın Mensch, das
otteskind, stıeg aus den Fluten° Es soll 1U auch

mıt Christus In einem Leben wandeln; eın tür
allemal soll der Sünde abgestorben seiIn. Der Apostelschärit diese Verpflichtun den jungen Christen be1l jederGelegenheit eiIn. Wie In heidnischen Mysterien der
Myste sıch mıiıt der Maske des Gottes bekleidete, In dessen
Gemeinschaft qaufi CNOMMEN wurde, dem sein
Leben weihte, sol1 die Christen „Christus anziıehen ,
„den Menschen, der ach ott eschaffen ist ıIn
wahrer Gerechti keit un Heiligkeit” 4, 24) Als
„Kinder des Lic tes  06 sollen S1e Waneln  ph Kph . S)als Kinder Gottes, der das Licht ist Nıichts dari
Gotteskinde wahrzunehmen se1N, W Aas das Ta eslicht
scheut. SO soll es immer mehr selner EeWI1 orher-
bestimmung entsprechen, nämlich, „dem Bi de des Soh-
Des Gottes gleichförmig werden‘‘ Röm S, 29) Es soll
heranreifen ‚ ZUT Mannesreife, ZUuU

rıst  0G (Eph 4,
ollmaß des Alfers



243243  ‘ Ketter, Unsere Géfteskind_séhflafp -  Die innere Triebkraft aber im Leben uhd Wachsen  des Gotteskindes ist der Heilige Geist. Er hat im Schoße  der reinsten Jungfrau die heiligste Menschheit des wah-  ren Gottessohnes geformt. Er will auch uns, die ange-  nommenen Gotteskinder, unserem göttlichen Urbild und  Vorbild Christus gleichgestalten. Er ist „der Lebendig-  macher“ (Credo), der allein imstande ist, uns das neue  Leben zu schenken, wenn wir „aus dem Wasser und dem  Geiste wiedergeboren werden“ (Jo 3, 5). „Alle, die sich  vom Geiste Gottes treiben lassen, sind Kinder Gottes““  (Röm 8, 14). Dieser Geist ist es, der in uns wohnt und  „unserer Schwachheit zu Hilfe kommt‘“ (Röm 8, 26),  damit wir das höchste Ziel erreichen, das einem Kinde  Gotttes gesteckt werden kann: „Seid vollkommen, wie  euer Vater im Himmel vollkommen ist!“ (Mt 5, 48).  Am Streben nach Heiligkeit, im Kampf gegen die  Sünde, liegt nach der Lehre des Apostels Johannes das  eindeutige Merkmal, „woran klar erkennbar sind die  Kinder Gottes und die Kinder des Teufels“  1363  7—12). Das hat auch Christus auf dem Laubhüttenfest,  ein halbes Jahr vor seinem Tode, mit erfrischender  hatten ihm  Deutlichkeit seinen Gegnern zu verstehen gegeben. Sie  och nicht  ereizt erklärt: „Wir stammen  aus Ehebruch. Wir haben nur einen zum Vater, Gott.  Darauf Jesus: Wenn Gott euer Vater wäre, so würdet ihr  mich lieben; denn ich bin von Gott ausgegangen und ge-  kommen... Ihr habt den Teufel zum  ater und wollt  nach den Gelüsten eures . Vaters handeln. Der ist ein  Mörder von Anbeginn gewesen und steht nicht zur  Wahrheit, weil keine Wahrheit in ihm ist. Wenn er Lüge  redet, so redet er aus seinem eigensten Wesen; denn er  ist ein Lügner und der Vater der Lüge“ (Jo 8, 41—44).  Am Leben, am Tun und Lassen-also ist festzustellen,  wes Geistes Kind einer ist. Aus dem innersten Sein des  erlösten und zur Würde des Gotteskindes erhobenen  Menschen heraus erwächst. mithin die Pflicht zu einem  reinen, dieser Würde entsprechenden Leben, nicht in  erster Linie  aus  äußeren Geboten und Verboten.  „Noblesse oblige!“ Der Adel unserer Gotteskindschaft  verträgt sich nicht mit niedriger Gesinnun  und ge-  meinem Tun. Sonst sinken wir ins rein Menschliche und  tiefer noch ins Untermenschliche und Unmenschliche  zurück. Unverblümt heißt es im Psalm: „Ja, wenn der  Mensch im Glanze Jlebt und dieses nicht bedenkt, so ist  er wie das Vieh geworden, das man schlachtet‘“ (Ps:49,  21). Wenn jedoch der Mensch im Gnadenstand der  16*Keltter, Unsere' Gotteskindschaft.
Die innere Triebkrafit .her 1m Leben und achsen

des Gotteskindes ist der Heilıge eıs Er hat 1m Schoße
der reinsten Jungirau die heiıligste Menschheit des wah-
e  - Gottessohnes geiormt. Er will uch Uu1ls, die AaNSC-

Gotteskinder, UNSCICIHN göttlichen Urbild und
Vorbild Christus gleichgestalten. Er ist „der Lebendig-
macher“” (Credo), der allein imstande ist, uls das euec
en schenken, WEeN WITr ‚A uS dem W.asser und dem
(ze1iste wiedergeboren werden“ (Jo 3, 9) „Alle, die sich
VO Geiste (rottes treiben Jassen, SIN  d Kınder Gottes‘“
(Röm 8, 14) Dieser Geist ist C5S, der In unls wohnt und
%; Schwachheıit Hılfie kommt  .. (Röm S,
amı WIT das höchste Ziel erreichen, das einem Kın
(10tttes gesteckt werden kann: „de1d vollkommen, W1€e
EUET Vater im Himmel vollkommen isSf1 (Mt 5

Am Streben ach Heılıgkeit, ım amp dıe
ünde, hegt ach der Lehre des Apostels Johannes das
eindeutige Merkmal, ‚, WOT. klar erkennbar sinid die
Kinder (Grottes und die Kinder des Teufels“ Jo 3,
/—12). Das hat uch Christus aqautf dem Laubhütten{est,
a1n halbes Jahr VOL seinem JTode, mıt erfris_che;n@gr
hatten m
Deutlichkeit seinen Gegnern verstehen eben. S1ie

och nıichtereızt erklärt „ Wır stammen
AUus Ehebruc Wır haben 1LUFr einen ZU Vater, ott
Darauf Jesus: Wenn ott euer Vater wäre, würdet inr
mich lieben; enn ich bın von ott aus CHgaNgCh und SE-kommen... Ihr habt den Teutel ZU ter und wollt
ach en Gelüsten Vaters handeln. Der ist eın
Mörder VO  e Anbeginn SECWESCH und steht nicht ZU  b
Wahrheit, weiıl keine Wahrheit 1n l  hm ist. Wenn Lüge
redet, redet AaUS seinem eigensten W esen; enn
ist eın Lügner und der Vater der Lüge” (Jo S,
Am Leben, Lun und Lassen- Iso ist festzustellen,
Wes Geistes ind einer ist Aus em innersten eın des
erlösten un ZUFTC Würde des Gotteskindes erhobenen
Menschen heraus erwächst miıthin die Pflicht einem
reinen, dieser Würde entsprechenden Leben, nıicht In
erster Linie aus außeren Geboten und Verboten
„Noblesse bI  "‘ Der del uUunNnserer:r Gotteskindschaft
verträgt sıch nicht mit niedriger Gesinnun und e-
meiınem Tun Sonst sinken WIT 1NSs rein Mensc liche und
tıefer och 1Ns Untermenschliche und Unmenschlichezurück. Unverblümt heißt 1im Psalm !9Ja, Wenn der
Mensch ım Glanze lebt und: dieses nicht bedenkt, iıst

WI1e das ıeh geworden, das INa  — schlachtet‘‘ (Ps21) Wenn jedoch der Mensch 1m Gnadenstand der
1G*



otteskindschaft handelt, wird alles Gute, Was er tut,
übernatürlich und verdienstlich für den Himmel. Er
handelt ja nıcht mehr als bloßes Naturwesen, sondern q 1S
Gotteskind. „Jeder gute Baum bringt te Erüchte. Eın
guter Baum ann keine schlechten Früc te bringen, sagl
Chrıstus In der Bergpredigt (Mt d A Das meınt
auch Johannes 1n dem sonst rätselhaiten Satz .„Jeder,
der aus ott geboren ist, tut keine Sünde, ennn der
Samen (Jottes (d das göttliche Leben der Gnade) bleibt
1n ıhm Er annn nıcht sündigen, weıl AUS ott geboren
ıst“® (1 Jo D 9)

kıne ernste Schwierigkeit darf 1n der Lehre Voer  otteskindschaft handelt, so wird alles Gute, was erüit‚  übernatürlich und verdienstlich für den Himmel.  Er  handelt ja nicht mehr als bloßes Naturwesen, sondern als  m  _ Gotteskind. „Jeder gute Baum bringt  te Früchte. Ein  _ guter Baum kann keine schlechten Früchte bringen“, sagt  _ Christus in der Bergpredigt (Mt 7, 17—18). Das meint  _ auch Johannes in dem sonst rätselhaften Satz: „Jeder,  der aus Gott geboren ist, tut keine Sünde, denn der  Samen Gottes (d. h. das göttliche Leben der Gnade) bleibt  in ihm. Er kann nicht sündigen, weil er aus Gott geboren  ‚‘ ‘äst“. d  Jo 3, 9).  K  C  Eine ernste Schwierigkeit darf in der Lehre von  _ der Gotteskindschaft nicht übergangen werden. Am häu-  figsten begegnet ihr der Seelsorger in seiner Arbeit. Regt  sich nicht oft, wenn wir von unserer Gotteskindschaft  reden hören, in uns ein leiser Zweifel? Drückt uns nicht  die scheinbar unerträgliche Spannung zwischen der  Idee und der Wirklichkeit? Raunt uns nicht eine innere  _ Stimme wie ein Versucher zu: Wenn du ein Gotteskind  bist, wenn Gott dich wirklich liebt wie ein Vater sein  Kind lieb hat, warum läßt er nicht mehr von dieser Liebe  merken? Warum verschont er sein Kind nicht vor Leid  und Kreuz, vor ungerechter Verkennung und Zurück-  setzung und Verfolgung? Warum hört er, wie es scheint,  ar nicht auf das Flehen seiner Kinder, wenn sie in ihrer  Not die Hände zu ihm erheben und rufen: „Vater unser  {  — erlöse uns von dem Übel“? Ja, warum haben jene oft  mehr Glück und Erfolg im Leben, die schon lange kein  _ Vaterunser mehr gebetet, sondern dem Vater droben  den Gehorsam und die Ehrfurcht gekündigt haben? Ist  es uns, den Gotteskindern des Neuen Bundes, anders  8  zumute als dem alttestamentlichen Frommen, als er das  Wohlergehen der Gottlosen und das Elend der Gottes-  fürchtigen sah und in die bittere Klage ausbrach, die uns  besonders stark aus dem Psalm 72 (73), 3—5; 12—14 ent-  _ gegenklingt? Rühre ich damit nicht an eine schmerzende  unde in vielen Herzen? Leiden nicht die Besten am  meisten darunter, wenn sie sehen, daß das Gottesreich  scheinbar hilflos der Willkür seiner Feinde ausgeliefert  ist? Sind wir denn Stiefkinder Gottes?  Der Verfasser des Hebräerbriefes hörte ganz ähn-  liche Fragen aus den Kreisen der jungen Christengemein-  den. Man verfolgte sie, man boykottierte sie wirtschaftlich,  man warf ihnen vaterlandslose Gesinnung vor, weil sie   keinen Messias mehr erwarteten,  der das Land vom  Römerjoch befreien solite, dagegen qinen Gekreuzigten  \der Gotteskindschait nıcht übergangen werden. Am Hhäu-
Nigsten begegne ihr der Seelsorger 1n seiner Arbeıt Re
sich nıicht oit, WE WITr VO uUunNnNseTIrer Gotteskindschail
reden hören, In unls eın leiser Zweiflel? Drückt uns nıcht
die scheinbar unerträgliche DANNUNG zıwıschen der
Idee un der Wırklıchkeit? aun uns nıcht eiıne innere
Stimme W1€e eın Versucher ZU® Wenn du ein (Grotteskind
bıst, WEeNN ott dich wirklich hebt wWI1e eın Vater sein
iınd heb hat, Läßt nıcht mehr VOoO  m diıeser Lıebe
merken? W arum verschont se1ın iınd nıcht VOT eıd
und Kreuz, VOL ungerechter Verkennung und Zurück-
seizung un Veriol ung? Warum hört W1€ scheıint,

nıcht auft das ehen seiner Kıinder, WEeNnN sS1e 1n ihrer
ot die Hände ihm erheben un ruien: „Vater uUunNnsei

s  s erlöse uns VOo  m dem Übel“ Ja, haben jene oit
mehr Glück un Erfolg 1m eben, die schon lange eıner  otteskindschaft handelt, so wird alles Gute, was erüit‚  übernatürlich und verdienstlich für den Himmel.  Er  handelt ja nicht mehr als bloßes Naturwesen, sondern als  m  _ Gotteskind. „Jeder gute Baum bringt  te Früchte. Ein  _ guter Baum kann keine schlechten Früchte bringen“, sagt  _ Christus in der Bergpredigt (Mt 7, 17—18). Das meint  _ auch Johannes in dem sonst rätselhaften Satz: „Jeder,  der aus Gott geboren ist, tut keine Sünde, denn der  Samen Gottes (d. h. das göttliche Leben der Gnade) bleibt  in ihm. Er kann nicht sündigen, weil er aus Gott geboren  ‚‘ ‘äst“. d  Jo 3, 9).  K  C  Eine ernste Schwierigkeit darf in der Lehre von  _ der Gotteskindschaft nicht übergangen werden. Am häu-  figsten begegnet ihr der Seelsorger in seiner Arbeit. Regt  sich nicht oft, wenn wir von unserer Gotteskindschaft  reden hören, in uns ein leiser Zweifel? Drückt uns nicht  die scheinbar unerträgliche Spannung zwischen der  Idee und der Wirklichkeit? Raunt uns nicht eine innere  _ Stimme wie ein Versucher zu: Wenn du ein Gotteskind  bist, wenn Gott dich wirklich liebt wie ein Vater sein  Kind lieb hat, warum läßt er nicht mehr von dieser Liebe  merken? Warum verschont er sein Kind nicht vor Leid  und Kreuz, vor ungerechter Verkennung und Zurück-  setzung und Verfolgung? Warum hört er, wie es scheint,  ar nicht auf das Flehen seiner Kinder, wenn sie in ihrer  Not die Hände zu ihm erheben und rufen: „Vater unser  {  — erlöse uns von dem Übel“? Ja, warum haben jene oft  mehr Glück und Erfolg im Leben, die schon lange kein  _ Vaterunser mehr gebetet, sondern dem Vater droben  den Gehorsam und die Ehrfurcht gekündigt haben? Ist  es uns, den Gotteskindern des Neuen Bundes, anders  8  zumute als dem alttestamentlichen Frommen, als er das  Wohlergehen der Gottlosen und das Elend der Gottes-  fürchtigen sah und in die bittere Klage ausbrach, die uns  besonders stark aus dem Psalm 72 (73), 3—5; 12—14 ent-  _ gegenklingt? Rühre ich damit nicht an eine schmerzende  unde in vielen Herzen? Leiden nicht die Besten am  meisten darunter, wenn sie sehen, daß das Gottesreich  scheinbar hilflos der Willkür seiner Feinde ausgeliefert  ist? Sind wir denn Stiefkinder Gottes?  Der Verfasser des Hebräerbriefes hörte ganz ähn-  liche Fragen aus den Kreisen der jungen Christengemein-  den. Man verfolgte sie, man boykottierte sie wirtschaftlich,  man warf ihnen vaterlandslose Gesinnung vor, weil sie   keinen Messias mehr erwarteten,  der das Land vom  Römerjoch befreien solite, dagegen einen Gekreuzigten  \Vaterunser mehr gebetet, sondern dem Vater droben
den Gehorsam und die Ehrfurcht gekündı haben? Ist

uns, den Gotteskindern des Neuen Bundes, qanders
zumute als dem alttestamentlichen Frommen, als das
Wohlergehen der Gottlosen un das Elend der (Gottes-
fürchtigen sah un ın die bittere age ausbrach, die uns
besonders stark Aaus dem Psalm (73) 3'_'3 1214 eNT-

egenklingt? Rühre ich damıt nıicht eine schmerzende
nde in vielen Herzen? Leiden nıcht die Besten

meilsten darunter, wWwWenn S1Ee sehen, daß das Gottesreich
scheinbar hılflos der iıllkür seiner Feinde ausgelietert

.Ast? Sınd WIT enn Stieikinder Gottes?
Der Verfasser des Hebräerbriefes hörte Sanz ahn-

liche Fragen aus den reisen der jungen Christengeme1n-
den Man verfo  € sie‚ INa  — boykottierte sS1e wirtschaftlich,
1119  — warti ihnen vaterlandslose Gresinnung VOTr, weıl S1C
keinen essl1as mehr erwarteten, der das and Vo
Römerjoch heirej:en solite‚ dagegen einen Gekreuzigten



Da wurden vVvIeals Retter eılan verehrten.
schwankend un drohten irre werd 1m Glauben an
„Ar1ıStUS. ber SCrade qauft den Gekreuzigten weıst sı1e
Paulus hın un mach ihnen klar; daß all iıhre Leiden
der este Beweıls dafiür se]len, daß ott sS1e als seine g..
jiebten Kınder angeNOMIN| habe Würde ihnen dagegen
e Züchtigung erspart, annn waren sS1€. keine echten Kıin-
der; ennn jeder ater, der gul meınt mıt seinem Kinde,
nımmt in siramme Zucht So uch (xott „Wen.. der
Herr Heb hat, den züchtigt C geißelt jeden Sohn, den c
annımmt. Harret AauUS, uch erziehen lassen ”
ebr 12 6—7) ach einem andern geheimnisvollen

Wort des Hebräerbrie{ies © Za mußte der
ottessohn 1n seinemmenschgewordene, wesensgleiche

Leiden Jernen, W as der Gehorsam sel, wıe schwer dem
Menschen werden kann, sich demütig unter den ıillen
des himmlischen Vaters beugen. rst dadurch 59 C-

Jangte ZUFr Vollendung”, jener ohe der Vorbıl d-
lichkeit Tür UuNs, seine Brüder, ber uch jener Ver-
klärung seiner Menschennatur, die iıhm als Ziel des
Erdenlebens esteckt W al So ist „allen ZUuU Urheber
des Heils SCWO..  rden  ’ hat allen die Gotteskindschait Ver-
dient ber LLUFL jene gelangen dazu, wahre Kinder (ıottes
und Erben des Himmels werden, „  1€ ihm gehorsam
sind.”, cdie 1Iso qals wahre Christen die ((&bote Chriıstı er-

tüllen, w1e Christus die Gebote des Vaters erfüllt hat Nur
wenn WIT „die Wahrheıt tun in Liebe“, vermOögen WITr
„Sanz un Sar dem heranzuwachsen, der das Haupt
ist, Christus“ ph 4, 15) Dann sind WITr keine wilden
Schößlinge aı einstock, Christus, sondern wachsen
ach dem übernatürlichen Lebens- und KEntwicklungs-
geselz der Gotteskinder.

Was och eläutert uns ist als traurıges rbe
AaUuUs dem VerlustS Gotteskindwürde durch die Sünde,
das beseitigt ach und ach der himmlische Vater,., indem

riner die Rebe, mıt dem scharienC WIEe der W eın
Messer der Leiden mJOeschneidet. Nicht ehetun iıst dabei
seine Absicht, sondern „daß WIT reichere Frucht Drın-
gen  .. Jo 2 Dadurch ber „WIrd der ater verherr-
16 aß WIT viele Frucht bringen” (Jo 15, 8) Das Leiden
wird ZU  — höchsten 'LTat des Gotteskindes, indem ZU  —

Verherrlichung des Vaters gereicht.
Aus diesen Zusammenhängen fäallt ein wenıg Licht 1n

das dunkle Geheimnis unNnserer eigenen Leiden und der
Leiden Christi, unseres Bruders.



Ketter, Unsere GotteskindschaftKetter, Unsere Gotteskindschaft  _ Seinem éingebbrénen Sohne hat Gott cien Bittei*sien  Leidenskelch dargereicht und ihn nicht erhört, als er, vor  dem Entsetzlichen zurückschreckend, ihn dreimal an-  flehte: „Vater, wenn es möglich ist, laß diesen Kelch an  mir vorübergehen!‘ (Mt 26, 39). Am Kreuze aber schien  es, als habe sogar für Christus das Kindesverhältnis auf-  ehört, da er unsere Sünden auf sich trug. Da schreit  ä  er wesenhafte Gottessohn. wie aus einem Abgrund der  Gottesferne hinauf zu Gott, als wage er ihn nicht mehr  Vater zu nennen: „Mein Gott, mein Gott, warum hast Du  mich verlassen?‘“ (Mt 27, 46). Das war die schmerzliche  Geburtsstunde unserer Gotteskindschaft, als sich der  Vater vom eingeborenen Sohn gleichsam zurückzog, um  uns alle als Kinder anzunehmen. „Ut servum redimeres,  filium tradidisti‘“, jubelt die Osterliturgie: „Um den  Knecht zu erlösen, gabst Du den Sohn dahin“. Zuerst  müssen wir also dem Bilde seines eingeborenen Sohnes  gleichförmig werden im Leiden, dann erst werden wir es  in der Glorie. „Geliebte‘“, so schreibt der erste Papst in  seinem ersten Rundschreiben, „laßt euch nicht irre ma-  chen wegen der Feuerprobe, die zur Läuterung über euch  kommt, als ob euch etwas Unbegreifliches dabei wider-  fahre. Nein, freut euch vielmehr in dem Maße, wie ihr. an  Christi Leiden teilnehmen dürft, damit ihr auch bei der  Offenbarung seiner Herrlichkeit Freude und Wonne  habt!“ (1 Petr 4, 12—13.)  d) Aus der vorhin erwähnten Tatsache, daß bei der  Wiedergeburt zum Gotteskind, bei der Neuschöpfung  unserer Natur durch die Erhebung in die Übernatur,  nichts von unserer Natur zerstört wird, daß wir vielmehr  eine menschliche Person bleiben, aber teilhaben an der  göttlichen Natur, folgt eine weitere, für die religiöse  Lebensgestaltung überaus wichtige Wahrheit. Wäre diese  ‚Wahrheit von den Gotteskindern mehr beachtet worden,  so hätte sich die grundfalsche Meinung nicht so weit ver-  breiten können, die Gotteskinder seien als Menschen  weniger brauchbar, etwas Unechtes, Unwahres hafte  ihnen an; nicht edlere, sondern minderwertigere Ge-  schöpfe seien sie geworden. Die Frommen wurden den  Frömmlern gleichgesetzt. Das aus dem Französischen ins  —_  Deutsche übernommene Wort „bigot“  —_  frömmelnd,  leichtgläubig bekam aus dieser irrigen Auffassung heraus  ein zweites „t‘“ und wurde so zu „bigott‘, obwohl es mit  Gott gar nichts zu tun hat. Es dient nun zur Kennzeich-  nung eines abstoßenden, am Äußerlichen haftenden „Bet-  bruders‘“. Manche scheinen leider wirklich der Ansicht zu‘Seinem eingeborenen Sohne hat ott den bitterstenLeidenskelch dargereicht un iıh nıicht erhört, als er, VOF
dem Entsetzlichen zurückschreckend, ihn dreimal
flehte „Vater, WeNnNn möglıch ist, 1aß diesen Kelch
mM1r vorübergehen  !‘6 (Mt 26, 30 € AÄAm Kreuze ber schlen
CS. als hahe tür Christus das Kindesverhältnis Ql
ehört, da unsere Sünden qut sıich Lrug. Da schreit

wesenhalite Gottessohn WIEe AaUSs einem Abgrund der
Gottesferne hinauf Gott, qals Wale ihn nıcht mehr
Vater zu L1LCNNECN:! „Meın Gott, meın Gott, hast Du
mich verlassen?‘‘ (Mt Zl 46) Das WAar die schmerzliche
Geburtsstunde uUllserer Gotteskindschaft, als sıch der
Vater VO eingeborenen Sohn gleichsam zurückzog, u
unNs alle qals Kınder anzunehmen. 995 SCIVUmn redimeres,
ilium tradıdist1”, jubelt die Osterliturgle: JUum den
Knecht erlösen, gabs Du den Sohn dahin““ Zuerst
mussen WITr also dem Bilde selnes eingeborenen Sohnes
gleichförmig werden im Leıliden, ann erst werden WIT
In der Glorie. „Geliebte”, schreibt der erste aps In
selinem ersten Rundschreiben, „laßt euch nıicht iIrre 1119-
hen WESC  a der Feuerprobe, die ZUFTF Läuterung ber euch
kommt, qals obh euch etwas Unbegreifliches dabei wıder-
lahre Nein, Ireut euch vielmehr iın dem Maße, W1€e ihr
Christi Leiden teilnehmen dürft, damit iıhr uch bel der
Offenbarung seiner Herrlichkeit Freude un Wonne
habt!‘“ etr 4, 2—1Aus der vorhin erwähnten Tatsache, daß be1l derWiedergeburt ZU Gotteskind, be der Neuschöpfungunserer Natur durch die rhebung ıIn die Übernatur,.nıichts VO uUulNseTer Natur zerstoört wird, daß WIL vielmehr
Ine menschliche Person bleiben, her teilhaben der
göttlichen Natur, Lolgt eine weıtere, Tür die relig1ı1öseLebensgestaltung überaus wichtige Wahrheit. Wäre diese
Wahrheit VO  a den Gotteskindern mehr beachtet worden,hätte sıch die grundfalsche Meinung nıcht weıt VeIl-breiten können, die (zotteskinder Sezen als Menschen
wenıger brauchbar, eiwas Unechtes, Unwahres aihnen aIl, nicht edlere, sondern minderwertigere (7e-
schöpfe seıen S1e geworden. Die Frommen wurden den
Frömmlern gleichgesetzt. Das aus dem Französischen 1ns
Deutsche übernommene Wort „bigot” irömmelnd,leichtgläubig bekam aus dieser irrigen Auffassung heraus
eın zweıtes co  995 un wurde „bigo  9 obwohl mıt
ott Sar nıchts tun hat Es dient U ZUTF Kennzeich-
NUunNng elnes abstoßenden, Äußerlichen haftenden „Bet-bruder.  66 Manche scheinen leider wirklich der Ansıicht



Ketter, Unsere Gotteskindschaft.

se1n, als rechte Gotteskinder gelten, : müßten sS1e
möglıchst verschrobene Menschenkinder se1IN, qls sel ber-
natürlich gleich unnatürlich. Dieser Irrtum hat dem An-
sehen der Religion sehr geschadet, manche mıt
Vorurteijilen die religiösesten Menschen, die echten
Gotteskinder, nämlich die Heilıgen, erfülit sind und mıt-
leidig lächeln, WEeNlll 1Nan ihnen zumutet, uch ach He1-
lıgkeit streben. Eın edier Mensch will ein Frömmler
se1n un darın hat vollkommen recht Wir mussen 1n
a1s0 davon überzeugen, daß aqals (110tteskind nıcht das
Natürliche abzulegen der in sıch ersticken braucht,
enn ist VO  —_ Gott, also gut Nur das infolge der Sünde

uUuNsSseTrer Natur Emntstellte und Verderbte mussen WITLr als
(ı10tteskinder bekämpfen und mehr und mehr beseitigen,
W1€e das Unkraut 1im Garten, damıt das natürliche ute
sich hbesser entwickeln annn Das ıst der 1nnn der „Ab-
tötung”, W1€e das Gotteskind S1e ständig ben mMu (vgl1it 2 12) Eine andere Auffassung müßte Z Kalvinis-
INUS der Sar JA Manichäismus führen. Je mehr der
Mensch im rechten Sinne ensch ist, mehr kann
ZU Gotteskind erhoben werden. uch 1er bhaut die
(Gnmade auftf der Natur auf, veredelt und verklärt S1€e, VerTr-
nıchtet sS1e ber nı]ıe.

Weil 18888 ott 1n jeder Menschenseele, die CI-
schafft, oft eın Menschenkind 1in Dasein trıtt, eine
besondere Schöpfungsidee verwirklichen wıll, soll das
Gotteskind In allem Guten sich selber ireu bleiben un
SanNz selıner persönlichen Kigenart gemäßh das Ebenbild
des himmlischen Vaters 1n sich ausprägen. Damiıiıt wird
N1IC der suhjektiven iıllkür 1im Religiösen das Wort
geredet, sondern 13438  — eın „Naturgesetz 1n der Übernatur‘“
befolgt 1n stetem Gehorsam ott und seıne Kirche.
Wie bei den Kindern ıIn der Familie jedes 1n anderer
Weise dem Vater und der Multter gleicht, und WwW1e€e Vater
und Mutter darauf bedacht SIN  d, jedes ind ganz nach
seinen Anlagen erziehen und ach seinen Fähigkeiteneinen Beruf wählen lassen, ist uch 1n der STO-en Familie der Gotteskinder. Wır werden dem Bilde es
Sohnes Gottes mehr gleichTörmig, je mehr WIr ıhn
auch als den vollkommensten Menschensohn ZU Vorbild
nehmen. JAa,
nachahmen.

Von uns AaUus können WITr ih Sar nicht anders
CIM WITr unNnseTe Gotteskindschaft verstehen, annn

ents rıngt Aaus ıh naturgemäß eine seelische Haltung voll
Frei eıt un Freude Das ist ja der tieiste Grund unNnserer
Verzagtheit und uUuNnseTeES schwachen aubens, daß WIT



nıcht bedenken, wW1€e reich wir in Christus sind. Alles
st- euer. Ihr aber gehört Chrıstus, Christus ber

Gott“, schreibt Paulus den rısten der Industrie- und
Handelsstadt Korinth (1 KOr 1 D 3 21) Unser relig1öses
Leben verliert, W wir bewußte (ı10tteskinder sind, das
Verkrampfte und Unnatürliche, hne daß WITr 1ın gefähr-
Lliche Selbstsicherheit un Quletismus vertiallen. Wır CT-

en, W as Paulus den Römern schreibt: „Ihr habt ja
Nn1C wıeder den (Geist der Knechtschafit empfangen, daß
INr euch wlieder fürchten müßtet, sondern ihr habt den
(reist der Kindschaft empfangen, In dem WIT rulen: Abba,
ater! Der Geist selibst gibt Zeugn1s mıt
SCIIN Geist, daß WIT Kinder (Gottes sSind. Wenn ber Kın-
der, annn uch Erben Erben (zottes un Miterben Christı,
WenNnn WIT nämlich mıiıt iıhım Jleiden, auch mıt iıhm —

herrlicht werden“ (Röm x
Das ist das herrliche Erbe, qu{i das uns die Gottes-

kindschaft ein gnadenvolles Anrecht g1ibt: die ew1ge elig-
keit im Vaterhause des Himmels, vereimigt mıiıt Chrıstus,
dem Erstgeborenen unter vielen Brüdern. Es bürgt N>
dafür der Heıli Geıist, den uns Gott, W1€e wliederhaolt
heißt, als fan > als Angeld der himmlıschen Güter hıe-
n]ıeden schon geschenkt hat (E,ph 1, 14: Tit 3, 0 Im
Hinblick qaufi diese Zukunit des Gotteskindes ruit Paulus
begeıstert AUus:! Ich bın überzeugt, daß die Leiden dieser
Zeit Nn1C vergleichen sind mıt der küniftigen Herrlich-
keıt, die uns wIrd offenbar werden. Denn das arren
der Schöpfung ist eın Harren qu{i die Offenbarung der
Kinder (rottes“ (Röm S

Der Apostel mPetrus beginnt sSeın Rundschreiben Al
„die auserwählten Fremdlinge”, die 1n den kleinasiatı-
schen Ländern „zerstreut leben‘. mıt einem Lobpreis aut
den „Gott un Vater uNnseTes Herrn Jesus Christus, der
uns ach seiner sroßen Barmherzigkeit wiedergeboren hat
ZUTF Jebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu
Christi VOo  — den Toten, einem unvergänglichen, unbe-
fleckten un unverwelklichen rbe Es ist 1m Himmel
hınterlegt LUr euch, die ihr 1ın Gottes Kraft durch en
(:auben behütet werdet, damit iıh das eil empfangel,das schon bereit sSte  5 nde der Zeit geoffenbartwerden. Dann werdet iıhr jubeln, WeNnNn ihr uch Jetzoch TÜr eine kurze Weile, WEeNnNn sein soll, durch INan-
cherlei Prüfungen TIrübsal erleiden muüßt Dadurch soll
ECeUer Glaube als echt robt und kostbarer eriunden WEeTI-
den als vergängliches old, das 1m Feuer geläutert wird,



F
Zu uhm nd ZULC be1l der7 Lo

Jesu 1,00C,  Christ. (1 m  Petr 1, 340
Deutlich vernehmbar klin 1n diesen Sätzen der bei

chatologische Note Sıeden Apostelfürsten die
schwıingt bald als leıSCr nterton mıt, bald dringt s1e als

durch, WEEe1111 ın mannigfachen Wenwuchtige Domiminante
dungen in tast allen Schriften des EUEeIN Testamentes

druck omm (L, daß uUunNnseI«e Gotteskindschait hieZU Aus
nieden erst eın Anfang ist. Daß WIr Erben (Jottes seın WeLr-

den, daß WIT im Glauben wandeln, der eıinst in Schauen
nst DUr eın Angeld der Pfandübergeht, daß WITr ZuUunaC

des Lebens 1m Heilıg Geiste empfangen haben,
daß WIT reıten sollen, daß WITr keine bleibende Stätte aui
Erden haben, sondern uUunNnseTre Heimatgemeinde 1 Hım-
mel ist Al diese und andere Aussagen verwandter ÄFTtE
seben dem Leben des Gotteskindes die Rıchtung u{is
Eschatologische, Jenseitige, kKwige, auf das Vaterhaus ım
Jimmel.: Das eın In Christus, W1€e uns in der Wieder-
geburt geschenkt wurde. geht annn ber In das eIn el
T1SLUS 1n der Glorie. Der Kingeborene I3 ann als
„„der KErstgeborene unter vielen Brüdern  Da  o VO  — den ater
hın un ‚über iıbt iıhm das Reich quf daß ott sSe1l
alles 1n allem  b Kor 15; f Als etzter überlebender
Apostel ber reıbt der greise Johannes, als könne Er
nicht abwarten, H1ıs Wirklichkeıit wird: ‚„Geliebte! etz
schon sind WITr Kinder Gottes, und och ist nicht ofien-
bar geworden, W as WITr Se1n werden. Wir wı1ıssen jedoch,
daß WIT ihm äahnlich se1in werden, WeN (d ÄArı=
STUS erscheımint. Denn WIT werden iıh sehen, WI1e
ist.  66 (1 Jo B: 2). Es ist, als ob dem Jünger der Liebe lebens-
lan dıe Abschiedsworte des Meısters 1m Abendmahlssaal
1n Seele nachgeklungen hätten, jene Worte, die w1e€e
eıne kurze ZusammenfTfassung des Trostvollsten in der
Lehre des Neuen Testamentes VO  e ott dem Vater 1mM
Himmel un von dem Glück HIS GT Gotteskindschait
Ssind: „Auer Herz betrübe sich nıcht! Vertraut qauf Goit,
vertrau uch auft mich! Im Hause meınes Vaters sıind
viele Wohnungen, wWwenn nıcht ware, ich
euch Nun gehe ich hın, euch eın Heım be
reiten. Und WE ich hingegangen bın und euch eın Heim
bereitet habe, komme 1C wieder und ıll euch MI1r
nehmen, damıt a_uch ihr dort selet, 1C. bın (Jo 14,F3

Wir verstehen 1U jenen Ruft der Urkirche, den uns
Paulus ıIn der aramäischen Form überlieiert hat und ıIn
dem sıch das Heimweh der leidgeprülften Gotteskinder



L.der, Pro VO Templin der exXxen wa

auf en nach dém _ Beisammensein mıiıt dem eingebore-
NenNn Gottessohn 1m Hause des Vaters 1Im Hımmel CF-
greifend ausspricht: „Maranatha!“ (1 Kor 16, Im letz-
ten Satz des Neuen 1estamentes steht die Übersetzung:„Komm, Herr Jesus!‘“® Es steht dort uch die Antwort:
„ Ja, ich komme bald!“” (OIfb DD 20)

Prokop JON emplin (F und SE
ZUM Hexenweahn

Eın Beitrag ZUTF Geschichte des Hexenwesens.
Von DDr arl Eder, Linz

(Schluß.)
Prokop un der Hexen- und Zauberglaube seiner Zeıt

Das Leben Prokops Liel In eine Zeit, In der Hexen-
wahn un Hexenprozesse iıhren Höhepunkt erreicht hat-
ten Eine ausgezweıgte Theorie ye_reinig_te sich mıt eıner
Praxıis, die ecCc un menschlichem Empfinden ohn
sprach, einem schauerlichen circulus viıt1o0osus. Der
„Hexzxenhammer:‘‘ der Dominikaner prenger und Insti-
LOTIS, die Schriften des Irierer Weihbischofes Peter Bıins-
feld un der Jesuiten-T’heologen Gregor DO  s Valencıia
un Martın Delrio un anderer quti katholischer Seite,
die Anschauungen Luthers, VO  — Zwinglianern und Kalvt-
nNısten ZUFLC Frage quf protestantischer Seite*7) beherrsch-
ten das eld der Theolo 1€e. Der kalvınische Tzt ONanN-
Nes Weyer, der katholisce Weltpriester Kornelius L00S,
die Jesulıten Adam T’anner, Friedrich Spee und andere
kamen 1m Kampf gegen den Wahn un seine Veriol uns
NUur mühsam vorwärts. Die al siıch schon harte Reıchs-
strafgesetzgebung (Bambergische Halsgerichtsordnung1507, (‚arolina 1532, Sächsische Kriminalordnungwurde 1m Zu der Crimen eXceptum- 1 heorie och V1 -
schärit, un die Juristen, ihrer Spitze der strengeLutheraner Benedikt (‚arpzov, der „Vater des deutschen
Kriminalrechtes‘‘,®) sorgtien TÜr die härteste Handhabungdes eltenden Rechtes.

rokop sah sich daher einer Testgefügten Doktrin
ber Zauberei und Hexenwesen un einer erbarmungs-losen Hexen- un Zaubererjustiz gegenüber. Er stand als

A7) Nikolaus Paulus, Hexenwahn und Hexenprozeß vornehmlich
1m Jahrhundert, fi‘? 150 und 172

48) ber ıhn Soldan-Heppe-Bauer
vielen Stellen, besonders I1 B 212

Geschichte der Hexenprozegse‚


